
Anhang.

Hier mögen endlich noch die Gesetze, die sich auf die Verwendung
gesundheitsschädlicher Farben bei der Herstellung von Nahrungs¬
mitteln vi. s. w., wie auf den Verkehr mit blei- und zinkhaltigen Gegen¬
ständen beziehen, endlich auch die amtliche Anleitung für die Unter¬
suchung von Farben, Nahrungsmitteln u. s. w. auf Arsen und Zinn eine
Stelle finden 1).

Gesetz, betreffend die Verwendung gesundheitsschädlicher Farben
bei der Herstellung von Nahrungsmitteln, Genussmitteln

und Gebrauchsgegenständen.
Vom 5. Juli 1887.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden [Deutscher Kaiser, König von
Preussen etc., verordnen im Namen des Reiches, nach erfolgter Zustimmung
des Bundesrates und des Reichstages, was folgt:

§. 1. Gesundheitsschädliche Farben dürfen zur Herstellung von Nah-
rungs- und (ienussmitteln, welche zum Verkauf bestimmt sind, nicht ver¬
wendet werden.

Gesundheitsschädliche Farben im Sinne dieser Bestimmung sind die¬
jenigen Farbstoffe und Farbzubereitungen, welche Antimon, Arsen, Baryurn,
Blei, Cadmium, Chrom, Kupfer, Quecksilber, Uran, Zink, Zinn, Gummigutti,
Korallin, Pikrinsäure enthalten.

Der Reichskanzler ist ermächtigt, nähere Vorschriften über das bei
der Feststellung des Vorhandenseins von Arsen und Zinn anzuwendende
Verfahren zu erlassen 2).

§. 2. Zur Aufbewahrung oder Verpackung von Nahrungs- und Ge¬
nussmitteln, welche zum Verkauf bestimmt sind, dürfen Gefässe, Um¬
hüllungen oder Schutzbedeckungen, zu deren Herstellung Farben der im
§. 1, Absatz 2 bezeichneten Art verwendet sind, nicht benutzt werden.

Auf die Verwendung von
schwefelsaurem Baryum (Schwerspath, blanc fixe),
Barytfarblacken, welche von kohlensaurem Baryum frei sind,
Chromoxyd,
Kupfer, Zinn, Zink und Legirungen als Metallfarben,
Zinnober,
Zinnoxyd,
Schwefelzinn als Musivgold,

1) Ich nehme an, dass diese Erlasse, wenn sie auch streng genommen wesent¬
lich nur sanitätspolizeilichen Charakter haben, vielen Besitzern dieses Werkes eine
willkommene Beigabe sein werden.

2) Vergl. die „Bekanntmachung" auf S. 269.
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sowie auf alle in Glasmassen, Glasuren oder Emails eingebrannte
Farben und auf den äusseren Anstrich von Gefässen aus wasser¬
dichten Stoffen

findet diese Bestimmung nicht Anwendung.
§. 3. Zur Herstellung von kosmetischen Mitteln (Mitteln zur Reinigung,

Pflege oder Färbung der Haut, des Haares oder der Mundhöhle), welche
zum Verkauf bestimmt sind, dürfen die im §. 1, Absatz 2 bezeichneten
Stoffe nicht verwendet werden.

Auf schwefelsaures Baryum (Schwerspath, blanc fixe), Schwefelcadmium,
Chromoxyd, Zinnober, Zinkoxyd, Zinnoxyd, Schwefelzink, sowie auf Kupfer,
Zinn, Zink und deren Legirungen in Form von Puder findet diese Be¬
stimmung nicht Anwendung.

§. 4. Zur Herstellung von zum Verkauf bestimmten Spielwaaren (ein¬
schliesslich der Bilderbogen, Bilderbücher und Tuschfarben für Kinder),
Blumentopfgittern und künstlichen Christbäumen dürfen die im §. 1, Ab¬
satz 2 bezeichneten Farben nicht verwendet werden.

Auf die im §. 2, Absatz 2 bezeichneten Stoffe, sowie auf
Schwefelantimon und Schwefelcadmium als Färbemittel der Gummi¬

masse,
Bleioxyd in Firniss,
Bleiweiss als Bestandtheil des sogenannten Wachsgusses, jedoch

nur, sofern dasselbe nicht einen Gewichtstheil in 100 Gew.-Thln.
der Masse übersteigt,

chromsaures Blei (für sich oder in Verbindung mit schwefel¬
saurem Blei) als Oel- oder Lackfarbe oder mit Lack- oder
Firnissuberzug,

die in Wasser unlöslichen Zinkverbindungen , bei Gummispiel-
waaren jedoch nur, soweit sie als Färbemittel der Gummimasse,
als Oel- oder Lackfarben oder mit Lack- oder Firnissüberzug
verwendet werden,

alle in Glasuren oder Emails eingebrannten Farben
findet diese Bestimmung nicht Anwendung.

Soweit zur Herstellung von Spielwaaren die in den §§. 7 und 8 be¬
zeichneten Gegenstände verwerthet werden, finden auf letztere lediglich die
Vorschriften der §§. 7 und 8 Anwendung.

§. 5. Zur Herstellung von Buch- und Steindruck auf den in den
§§. 2, 3 und 4 bezeichneten Gegenständen dürfen nur solche Farben nicht
verwendet werden, welche Arsen enthalten.

§. 6. Tuschfarben jeder Art dürfen als frei von gesundheitsschäd¬
lichen Stoffen, bezw. giftfrei, nicht verkauft oder feilgehalten werden, wenn
sie den Vorschriften im §. 4, Absatz 1 und 2 nicht entsprechen.

§. 7. Zur Herstellung von zum Verkauf bestimmten Tapeten, Möbel¬
stoffen, Teppichen, Stoffen zu Vorhängen oder Bekleidungsgegenständen,
Masken, Kerzen, sowie künstlichen Blättern, Blumen und Früchten dürfen
Farben, welche Arsen enthalten, nicht verwendet werden.

Auf die Verwendung arsenhaltiger Beizen oder Fixirungsmittel zum
Zwecke des Färbens oder Bedrückens von Gespinnsten oder Geweben findet
diese Bestimmung nicht Anwendung. Doch dürfen derartig bearbeitete
Gespinnste oder Gewebe zur Herstellung der im Absatz 1 bezeichneten
Gegenstände nicht verwendet werden, wenn sie das Arsen in wasserlöslicher
Form oder in solcher Menge enthalten, dass sich in 100qcm des fertigen
Gegenstandes mehr als 2 mg Arsen vorfinden. Der Reichskanzler ist er-
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mächtigt, nähere Vorschriften über das bei der Feststellung des Arsen¬
gehaltes anzuwendende Verfahren zu erlassen 1).

§, 8. Die Vorschriften des §. 7 finden auch auf die Herstellung von
zum Verkauf bestimmten Sehreibmaterialien, Lampen- und Lichtschirme,
sowie Lichtmanschetten Anwendung.

Die Herstellung der Oblaten unterliegt den Bestimmungen im §. 1,
jedoch sofern sie nicht zum Genüsse bestimmt sind, mit der Maassgabe,
dass die Verwendung von schwefelsaurem Baryum (Schwerspath, blanc fixe),
Chromoxyd und Zinnober gestattet ist.

§. 9. Arsenhaltige Wasser- oder Leimfarben dürfen zur Herstellung
des Anstriches von Fussböden, Decken, Wänden, Thüren, Fenstern der
Wohn- oder Geschäftsräume, von Roll-, Zug- oder Klappläden oder Vor¬
hängen, von Möbeln und sonstigen häuslichen Gebrauchsgegenständen nicht
verwendet werden.

§. 10. Auf die Verwendung von Farben, welche die im §. 1, Absatz 2
bezeichneten Stoffe nicht als constituirende Bestandtheile, sondern nur als
Verunreinigungen, und zwar höchstens in einer Menge enthalten , welche
sich bei den in der Technik gebräuchlichen Darstellungsverfahren nicht
vermeiden lässt, finden die Bestimmungen der §5j. 2 bis i) nicht Anwendung.

tj. 11. Auf die Färbung von Pelzwaaven finden die Vorschriften dieses
Gesetzes nicht Anwendung.

§. 12. Mit Geldstrafe bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit Haft
wird bestraft:

1. wer den Vorschriften der t?§. 1 bis 5, 7, 8 und 10 zuwider Nah¬
rungsmittel , Genussmittel oder Gebrauchsgegenstände herstellt,
aufbewahrt oder verpackt, oder derartig hergestellte, aufbewahrte
oder verpackte Gegenstände gewerbsmässig verkauft oder feilhält;

2. wer der Vorschrift des §. 6 zuwiderhandelt;
3. wer der Vorschrift des §. 9 zuwiderhandelt, ingleichen wer Gegen¬

stände , welche dem §. 9 zuwider hergestellt sind, gewerbsmässig
verkauft oder feilhält.

§. 13. Neben der im §. 12 vorgesehenen Strafe kann auf Einziehung
der verbotswidrig hergestellten, aufbewahrten, verpackten, verkauften oder
feilgehaltenen Gegenstände erkannt werden, ohne Unterschied, ob sie dem
Verurtheilten gehören oder nicht.

Ist die Verfolgung oder Verurtheiluug einer bestimmten Person nicht
ausführbar, so kann auf die Einziehung selbständig erkannt werden.

§. 14. Die Vorschriften des Gesetzes, betreffend den Verkehr mit Nah¬
rungsmitteln, Genussmitteln und Gebrauchsgegenständen vom 14. Mai 1879
(Reichsgesetzblatt, S. 145), bleiben unberührt. Die Vorschriften in den
§§. 16, 17 desselben finden auch bei Zuwiderhandlungen gegen die Vor¬
schriften des gegenwärtigen Gesetzes Anwendung.

§. 15. Dieses Gesetz tritt mit dem 1. Mai 1888 in Kraft; mit dem¬
selben Tage tritt die Kaiserliche Verordnung, betreffend die Verwendung
giftiger Farben, vom 1. Mai 1882 (Reichsgesetzblatt, S. 55) ausser Kraft.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und bei¬
gedrucktem Kaiserlichen Insiegel.

Gegeben Bad Ems, den 5. Juli 1887.
(L. S.) Wilhelm.

__________________ von Boetticher.

') Vergl. die „Bekanntmachung" auf S. 269.
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Gesetz, betreffend den Verkehr mit blei- und zinkhaltigen
Gegenständen.

Vom 25. Juni 1887.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König von
Preussen etc., verordnen im Namen des Reiches, nach erfolgter Zustimmung
des Bundesrathes und des Reichstages, was folgt:

§. 1. Ess -, Trink - und Kochgeschirre, sowie Flüssigkeitsmaasse
dürfen nicht

1. ganz oder theilweise aus Blei oder einer in 100 Gew.-Thln.
mehr als 10 Gew.-Thle. Blei enthaltenden Metalllegirung her¬
gestellt,

2. an der Innenseite mit einer in 100 Gew.-Thln. mehr als 1 Gew.-
Thl. Blei enthaltenden Metalllegirung verzinnt oder mit einer
in 100 Gew.-Thln. mehr als 10 Gew.-Thle. Blei enthaltenden
Metalllegirung gelöthet,

3. mit Email oder Glasur versehen sein, welche bei halbstündigem
Kochen mit einem in 100 Gew. - Thln. 4 Gew. - Thle Essigsäure
enthaltenden Essig an den letzteren Blei abgeben.

Auf Geschirre und Flüssigkeitsmaasse aus bleifreiem Bri-
tanniametall findet die Vorschrift in Ziffer 2 betreffs des Lothes
nicht Anwendung.

Zur Herstellung von Druckvorrichtungen zum Ausschank
von Bier, sowie von Siphons für kohlensäurehaltige Getränke
und von Metalltheilen für Kindersaugflaschen dürfen nur Metall-
legirungen verwendet werden, welche in 100 Gew.-Thln. nicht
mehr als 1 Gew.-Thl. Blei enthalten.

§. 2. Zur Herstellung von Mundstücken für Saugflaschen, Saugringen
und Warzenhütchen darf blei - oder zinkhaltiger Kautschuk nicht ver¬
wendet sein.

Zur Herstellung von Trinkbechern und von Spielwaaren, mit Ausnahme
der massiven Bälle, darf bleihaltiger Kautschuk nicht verwendet sein.

Zu Leitungen für Bier, Wein oder Essig dürfen bleihaltige Kautschuk¬
schläuche nicht verwendet werden.

§. 3. Geschirre und Gefässe zur Verfertigung von Getränken und
Fruchtsäften dürfen in denjenigen Theilen, welche bei dem bestimmungs-
gemässen oder voraus zu sehenden Gebrauche mit dem Inhalte in unmittel¬
bare Berührung kommen, nicht den Vorschriften des §. 1 zuwider her¬
gestellt sein.

Conservebüchsen müssen auf der Innenseite den Bedingungen des §. 1
entsprechend hergestellt sein.

Zur Aufbewahrung von Getränken dürfen Gefässe nicht verwendet
sein, in welchen sich Rückstände von bleihaltigem Schrote befinden. Zur
Packung von Schnupf- und Kautabak, sowie Käse dürfen Metallfolien nicht
verwendet sein, welche in 100 Gew.-Thln. mehr als 1 Gew.-Thl. Blei ent¬
halten.

§. 4. Mit Geldstrafe bis 150 Mk. oder Haft wird bestraft:
1. wer Gegenstände der im §. 1, §. 2, Absatz 1 und 2, §. 3, Ab¬

satz 1 und 2 bezeichneten Art den daselbst getroffenen Be¬
stimmungen zuwider gewerbsmässig herstellt;
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2. wer Gegenstände, welche den Bestimmungen im §. 1, §. 2, Ab¬
satz 1 und 2, und §. 3 zuwider hergestellt, aufbewahrt oder
verpackt sind, gewerbsmässig verkauft oder feilhält;

3. wer Druckvorrichtungen, welche den Vorschriften im §. 1, Ab¬
satz 3 nicht entsprechen, zum Ausschank von Bier oder blei¬
haltige Schläuche zur Leitung von Bier, Wein oder Essig ge¬
werbsmässig verwendet.

§. 5. Gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher zur Verfertigung von
Nahrungs- oder Genussmitteln bestimmte Mühlsteine unter Verwendung von
Blei oder bleihaltigen Stoffen an der Mahlfläche herstellt, oder derartig her¬
gestellte Mühlsteine zur Verfertigung von Nahrungs- oder Genussmitteln
verwendet.

§. 6. Neben der in den §§. 4 und 5 vorgesehenen Strafe kann auf
Einziehung der Gegenstände, welche den betreffenden Vorschriften zuwider
hergestellt, verkauft, feilgehalten oder verwendet sind, sowie der vorschrifts¬
widrig hergestellten Mühlsteine erkannt werden.

Ist die Verfolgung oder Verurtheilung einer bestimmten Person nicht
ausführbar, so kann auf die Einziehung selbständig erkannt werden.

§. 7. Die Vorschriften des Gesetzes, betreffend den Verkehr mit Nah¬
rungsmitteln, Genussmitteln und Gebrauchsgegenständen, vom 14. Mai 1879
(Reichsgesetzblatt, S. 145) bleiben unberührt. Die Vorschriften in den
§§. IG, 17 desselben finden auch bei Zuwiderhandlungen gegen die Vor¬
schriften des gegenwärtigen Gesetzes Anwendung.

§. 8. Dieses Gesetz tritt mit dem 1. October 1888 in Kraft.
Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift und bei¬

gedrucktem Kaiserlichen Insiegel.
Gegeben Berlin, den 25. Juni 1887.

(L. S.) Wilhelm.
von Boetticher.

Bekanntmachung,
betreffend die Untersuchung von Farben, Gespinnsten und Geweben

auf Arsen und Zinn. Vom 10. April 1888.
Auf Grund der Vorschriften im §. 1, Absatz 3 und §. 7, Absatz 2 des

Gesetzes, betreffend die Verwendung gesundheitsschädlicher Farben bei der
Herstellung von Nahrungsmitteln, Genussmitteln und Gebrauchsgegenständen,
vom 5. Juli 1887 (R.-G.-Bl., S. 277), bestimme ich, dass bei der Feststellung
des Vorhandenseins von Arsen und Zinn in den zur Herstellung von Nah¬
rungs- und Genussmitteln verwendeten Farben und bei der Ermittelung
des Arsengehaltes der unter Benutzung arsenhaltiger Beizen hergestellten
Gespinnste und Gewebe nach Maassgabe der folgenden Anleitung zu ver¬
fahren ist.

Berlin, den 10. April 1888.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,

gez. von Boetticher.

Anleitung für die Untersuchung von Farben, Gespinnsten und
Geweben auf Arsen und Zinn.

(§. 1, Absatz 3, §. 7, Absatz 2 des Gesetzes, betreffend die Verwendung
gesundheitsschädlicher Farben bei der Herstellung von Nahrungsmitteln,

Genussmitteln und Gebrauchsgegenständen, vom 5. Juli 1887.)
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A. Verfahren zur Feststellung des Vorhandenseins von
Arsen und Zinn in gefärbten Nahrungs- oder

Genussmitteln (§. 1 des Gesetzes).

I. Feste Körper.

1. Bei festen Nahrungs- oder Genussmitteln, welche in der Masse ge¬
färbt sind, werden 20 g in Arbeit genommen, bei oberflächlich gefärbten
wird die Farbe abgeschabt und ist so viel des Abschabsels in Arbeit zu
nehmen, als einer Menge von 20g des Nahrungs- oder Genussmittels ent¬
spricht. Nur wenn solche Mengen nicht verfügbar gemacht werden können,
darf die Prüfung auch an geringeren Mengen vorgenommen werden.

2. Die Probe ist durch Reiben oder sonst in geeigneter Weise fein
zu zertheilen und in einer Schale aus echtem Porzellan mit einer zu messen¬
den Menge reiner Salzsäure von 1,10 bis 1,12 specifischem Gewicht und
so viel destillirtem Wasser zu versetzen, dass das Verhältniss der Salzsäure
zum Wasser etwa wie 1 zu 3 ist. In der Kegel werden 25 com Salzsäure
und 75 ccm Wasser dem Zwecke entsprechen.

Man setzt nun 0,5 g chlorsaures Kalium hinzu, bringt die Schale auf
ein Wasserbad und fügt — sobald ihr Inhalt die Temperatur des Wasser¬
bades angenommen hat — von 5 zu 5 Minuten weitere kleine Mengen von
chlorsaurem Kalium zu, bis die Flüssigkeit hellgelb, gleichförmig und dünn¬
flüssig geworden ist. In der Regel wird ein Zusatz von im Ganzen 2 g
des Salzes dem Zwecke entsprechen. Das verdampfende Wasser ist dabei
von Zeit zu Zeit zu ersetzen. Wenn man den genannten Punkt erreicht
hat, so fügt man nochmals 0,5 g chlorsaures Kalium hinzu und nimmt die
Schale alsdann von dem Wasserbade. Nach völligem Erkalten bringt man
ihren Inhalt auf ein Filter, lässt die Flüssigkeit in eine Kochflasehe von
etwa 400ccm völlig ablaufen und erhitzt sie auf dem Wasserbade, bis der
Geruch nach Chlor nahezu verschwunden ist. Das Filter sammt dem Rück¬
stände, welcher sich in der Regel zeigt, wäscht man mit heissem Wasser
gut aus, verdampft das Waschwasser im Wasserbade bis auf etwa 50 ccm
und vereinigt diese Flüssigkeit sammt einem etwa darin entstandenen
Niederschlage mit dem Hauptfiltrate. Man beachte, dass die Gesammt-
menge der Flüssigkeit mindestens das Sechsfache der angewendeten Salz¬
säure betragen muss.

Wenn z. B. 25 ccm Salzsäure verwendet wurden, so muss das mit dem
Waschwasser vereinigte Filtrat mindestens 150, besser 200 bis 250 ccm be¬
tragen.

3. Man leitet nun durch die auf 60 bis HO0 C. erwärmte und auf
dieser Temperatur erhaltene Flüssigkeit drei Stunden lang einen langsamen
Strom von reinem, gewaschenem Sehwefelwasserstoffgas, lässt hierauf die
Flüssigkeit unter fortwährendem Einleiten des Gases erkalten und stellt
die dieselbe enthaltende Kochflasche, mit Filtrirpapier leicht bedeckt,
mindestens 12 Stunden an einen massig warmen Ort.

4. Ist ein Niederschlag entstanden, so ist derselbe auf ein Filter zu
bringen, mit Schwefelwasserstoff haltigem Wasser auszuwaschen und dann
in noch feuchtem Zustande mit massig gelbem Schwefelammonium zu be¬
handeln, welches vorher mit etwas ammoniakalischem Wasser verdünnt
worden ist. In der Regel werden 4 ccm Schwefelammonium, 2 ccm Ammo-
niaktlüssigkeit von etwa 0,9(i specifischem Gewicht und 15 ccm Wasser dem
Zwecke entsprechen. Den bei der Behandlung mit Schwefelammonium ver-
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bleibenden Rückstand wäscht man mit schwefelammoniumhaltigem Wasser
aus und verdampft das Filtrat und das Waschwasser in einem tiefen Por-
zellanschälchen von etwa 6 cm Durchmesser bei gelinder Wärme bis zur
Trockne. Das nach der Verdampfung Zurückbleibende übergiesst man,
unter Bedeckung der Schale mit einem Uhrglase, mit etwa 3 ccm rother
rauchender Salpetersäure und dampft dieselbe bei gelinder Wärme behutsam
ab. Erhält man hierbei einen im feuchten Zustande gelb erscheinenden
Rückstand, so schreitet man zu der sogleich zu beschreibenden Behandlung.
Ist der Rückstand dagegen dunkel, so muss er von Neuem so lange der
Einwirkung von rother, rauchender Salpetersäure ausgesetzt werden, bis
er im feuchten Zustande gelb erscheint.

5. Man versetzt den noch feuchten Rückstand mit fein zerriebenem
kohlensaurem Natrium, bis die Masse stark alkalisch reagirt, fügt 2 g eines
Gemisches von 3 Thln. kohlensaurem mit 1 Thl. salpetersaurem Natrium
hinzu und mischt unter Zusatz von etwas Wasser, so dass eine gleichartige,
breiige Masse entsteht. Die Masse wird in dem Schälchen getrocknet und
vorsichtig bis zum Sintern oder beginnenden Schmelzen erhitzt. Eine
weitergehende Steigerung der Temperatur ist zu vermeiden. Man erhält
so eine farblose oder weisse Masse. Sollte dies ausnahmsweise nicht der
Fall sein, so fügt man noch etwas salpetersaures Natrium hinzu, bis der
Zweck erreicht ist J).

6. Die Schmelze weicht man in gelinder Wärme mit Wasser auf und
filtrirt durch ein nasses Filter. Ist Zinn zugegen, so befindet sich dieses
nun im Rückstande auf dem Filter in Gestalt weissen Zinnoxyds, während
das Arsen als arsensaures Natrium im Filtrate enthalten ist. Wenn ein
Rückstand auf dem Filter verblieben ist, so muss berücksichtigt werden,
dass auch in das Filtrat kleine Mengen von Zinn übergegangen sein können.
Man wäscht den Rückstand einmal mit kaltem Wasser, dann dreimal mit
einer Mischung von gleichen Theilen Wasser und Alkohol aus, dampft die
Waschflüssigkeit so weit ein, dass das mit dieser vereinigte Filtrat etwa
10 ccm beträgt und fügt verdünnte Salpetersäure tropfenweise hinzu, bis
die Flüssigkeit eben sauer reagirt. Sollte hierbei ein geringer Niederschlag
von Zinnoxydhydrat entstehen, so filtrirt man denselben ab und wäscht
ihn, wie oben angegeben, aus. Wegen der weiteren Behandlung zum Nach¬
weise des Zinns vergl. Nr. 10.

7. Zum Nachweise des Arsens wird dasselbe zunächst in arsen-
molybdänsaures Ammonium übergeführt. Zu diesem Zwecke vermischt
man die nach obiger Vorschrift mit Salpetersäure angesäuerte, durch Er¬
wärmen von Kohlensäure und salpetriger Säure befreite, darauf wieder ab¬
gekühlte, klare (nöthigenfalls filtrirte) Lösung, welche etwa 15 ccm betragen
wird, in einem Kochfläschchen mit etwa gleichem Raumtheile einer Auf¬
lösung von molybdänsaurem Ammonium in Salpetersäure 2) und lässt zu¬
nächst drei Stunden ohne Erwärmen stehen. Enthielte nämlich die Flüssig-

1) Sollte die Schmelze trotzdem schwarz bleiben, so rührt dies in der Regel
von einer geringen Menge Kupfer her, da Schwefelkupfer in Schwefelammonium nicht
ganz unlöslich ist.

2) Die oben bezeichnete Flüssigkeit wird erhalten, indem man 1 Thl. Molyb¬
dänsäure in 4 Thln. Ammoniak von etwa 0,96 speeifischem Gewicht löst und die
Lösung in 15 Thle. Salpetersäure von 1,2 specitischem Gewicht giesst. Man lässt
die Flüssigkeit dann einige Tage in massiger Wärme stehen und zieht sie, wenn
nöthig, klar ab.
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keit in Folge mangelhaften Auswaschens des Schwefelwasserstoft'niederschlages
etwas Phosphorsäure, so würde sich diese als phosphormolybdänsaures
Ammonium abscheiden, während bei richtiger Ausführung der Operationen
ein Niederschlag nicht entsteht.

8. Die klare, bezw. filtrirte Flüssigkeit erwärmt man auf dem Wasser¬
bade, bis sie etwa 5 Minuten lang die Temperatur des Wasserbades an¬
genommen hat J). Ist Arsen vorhanden, so entsteht ein gelber Niederschlag
von arsenmolybdänsaurem Ammonium, neben welchem sich meist auch
weisse Molybdänsäure ausscheidet. Man giesst die Flüssigkeit nach ein¬
stündigem Stehen durch ein Filterchen von dem der Hauptsache nach in
der kleinen Kochfiasche verbleibenden Niederschlage ab, wäscht diesen zwei¬
mal mit kleinen Mengen einer Mischung von 100 Thln. Molybdänlösung,
20 Thln. Salpetersäure von 1,2 specifischem Gewicht und 80 Thln. Wasser
aus, löst ihn dann unter Erwärmen in 2 bis 4 ccm wässeriger Amnion¬
flüssigkeit von etwa 0,96 specifischem Gewicht, fügt etwa 4ccm Wasser
hinzu, giesst, wenn erforderlich, nochmals durch das Filterchen, setzt
% Raumtheil Alkohol und dann zwei Tropfen Chlormagnesium-Lösung
hinzu. Das Arsen scheidet sich sogleich oder beim Stehen in der Kälte als
weisses, mehr oder weniger krystallinisches, arsensaures Ammonium-Magne¬
sium ab, welches abzufiltriren und mit einer möglichst geringen Menge
einer Mischung von 1 Thl. Ammoniak, 2 Thln. Wasser und 1 Tbl. Alkohol
auszuwaschen ist.

9. Man löst alsdann den Niederschlag in einer möglichst kleinen
Menge verdünnter Salpetersäure, verdampft die Lösung bis auf einen ganz
kleinen Rest und bringt einen Tropfen auf ein Porzellanschälchen, einen
anderen auf ein Objectglas. Zu ersterem fügt man einen Tropfen einer
Lösung von salpetersaurem Silber, dann vom Rande aus einen Tropfen
wässeriger Ammoniakflüssigkeit von 0,96 specifischem Gewicht; ist Arsen
vorhanden, so muss sich in der Berührungszone ein rothbrauner Streifen
von arsensaurem Silber bilden. Den Tropfen auf dem Objectglase macht
man mit einer möglichst kleinen Menge wässeriger Amnionflüssigkeit alka¬
lisch; ist Arsen vorhanden, so entsteht sogleich oder sehr bald ein Nieder¬
schlag von arsensaurem Ammonmagnesium, der, unter dem Mikroskope
betrachtet, sich als aus spiessigen Kryställchen bestehend erweist.

10. Zum Nachweise des Zinns ist das, oder sind die das Zinn¬
oxyd enthaltenden Filtorchen zu trocknen, in einem Porzellantiegelchen
einzuäschern und demnächst zu wägen 2). Nur wenn der Rückstand (nach
Abzug der Filterasche) mehr als 2 mg beträgt, ist eine weitere Untersuchung
auf Zinn vorzunehmen. In diesem Falle bringt man den Rückstand in ein
Porzellanschiffchen, schiebt dieses in eine Röhre von schwer schmelzbarem!
Glase, welche vorn zu einer langen Spitze mit feiner Oeffnung ausgezogen
ist, und erhitzt in einem Strome reinen, trockenen Wasserstoffgases bei
allmählich gesteigerter Temperatur, bis kein Wasser mehr auftritt, bis somit
alles Zinnoxyd reducirt ist. Man lässt im Wasserstoffstrome erkalten,,
nimmt das Schiffchen aus der Röhre, neigt es ein wenig, bringt wenige

') Am sichersten ist es, das Erhitzen so hinge fortzusetzen, bis sich Molybdän¬
säure auszuscheiden beginnt.

") Sollte der Rückstand in Folge eines Gehaltes an Kupferoxyd schwarz sein,,
so erwärmt man ihn mit Salpetersäure, verdampft im Wasserbade zur Trockne, setzt
einen Tropfen Salpetersäure und etwas Wasser zu, filtrirt, wäscht aus, glüht und
wägt erst dann
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Tropfen Salzsäure von 1,10 bis 1,12 specifischem Gewicht in den unteren
Theil desselben, schiebt es wieder in die Röhre, leitet einen langsamen
Strom Wasserstoff durch dieselbe, neigt sie so, dass die Salzsäure im
Schiffchen mit dem reducirten Zinn in Berührung kommt und erhitzt ein
wenig. Es löst sich dann das Zinn unter Entbindung von etwas Wasser¬
stoff in der Salzsäure zu Zinnchlorür. Man lässt im Wasserstoffstrome er¬
kalten , nimmt das Schiffchen aus der Röhre, bringt nötigenfalls noch
einige Tropfen einer Mischung von 3 Thln. Wasser und 1 Thl. Salzsäure
hinzu und prüft Tropfen der erhaltenen Lösung auf Zinn mit Quecksilber¬
chlorid, Goldchlorid und Schwefelwasserstoff und zwar mit letzterem vor
und nach Zusatz einer geringen Menge Bromsalzsäure oder Chlorwasser.

Bleibt beim Behandeln des Schiffcheninhaltes ein schwarzer Rückstand,
der in Salzsäure unlöslich ist, so kann derselbe Antimon sein.

II. Flüssigkeiten, Fruchtgelees u. dergl.
11. Von Flüssigkeiten, Fruchtgelees u. dergl. ist eine solche Menge

abzuwägen, dass die darin enthaltene Trockensubstanz etwa 20g betrügt,
also z. B. von Himbeersyrup etwa 30 g, von Johannisbeergelee etwa 35 g,
von Rothwein, Essig oder dergl. etwa 800 bis 1000g. Kur wenn solche
Mengen nicht verfügbar gemacht werden können, darf die Prüfung auch
an einer geringeren Menge vorgenommen werden.

12. Fruchtsäfte, Gelees und dergl. werden genau nach Abschnitt I
mit Salzsäure, chlorsaurem Kalium u. s. w. behandelt; dünne, nicht sauer
reagirende Flüssigkeiten concentrirt man durch Abdampfen bis auf einen
kleinen Rest und behandelt diesen nach Abschnitt I mit Salzsäure und
chlorsaurem Kalium u. s. w.; dünne, sauer reagirende Flüssigkeiten aber
destillirt man bis auf einen geringen Rest ab und behandelt diesen nach
Abschnitt I mit Salzsäure, chlorsaurem Kalium u. s. w. — In das Destillat
leitet man nach Zusatz von etwas Salzsäure ebenfalls Schwefelwasserstoff
und vereinigt einen etwa entstehenden Niederschlag mit dem nach Nr. 3
zu erhaltenden.

B. Verfahren zur Feststellung des Arsengelialtes in
Gespinnsten oder Geweben (*;. 7 des Gesetzes).

13 1). Man zieht 30 g des zu untersuchenden Gespinnstes oder Ge¬
webes , nachdem man dasselbe zerschnitten hat, 3 bis 4 Stunden lang mit
destillirtem Wasser bei 70 bis 80° C. aus, filtrirt die Flüssigkeit, wäscht
den Rückstand aus, dampft Filtrat und Waschwasser bis auf etwa 25 ccm
ein, lässt erkalten, fügt 5 ccm reine concentrirte Schwefelsäure hinzu und
prüft die Flüssigkeit im Marsh'schen Apparate unter Anwendung arsen¬
freien Zinks auf Arsen.

Wird ein Arsenspiegel erhalten, so war Arsen in wasserlöslicher
Form in dem Gespinnste oder Gewebe vorhanden.

14. Ist der Versuch unter Nr. 13 negativ ausgefallen, so sind weitere
10g des Stoffes anzuwenden und dem Flächeninhalte nach zu bestimmen,
lici (iespinnsten ist der Flächeninhalt durch Vergleichung mit einem Gewebe

') Es bleibt dem Untersuchenden unbenommen, vorweg mit dem Marsh'schen
Apparate an einer genügend grossen Probe festzustellen, ob überhaupt Arsen in dem
Gespinnste oder Gewebe enthalten ist. Bei negativem Ausfalle eines solchen Ver¬
suches bedarf es nicht der weiteren Prüfungen nach Nr. 13 u. s. w. und Nr. l(i u. s. w.

Otto, Ausmittelung dei Gifte. js}
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zu ermitteln, welches aus einem gleichartigen Gespinnste derselben Faden¬
stärke hergestellt ist.

15. Wenn die nach Nr. 13 und 14 erforderlichen Mengen des Ge-
spinnstes oder Gewebes nicht verfügbar gemacht werden können, dürfen
die Untersuchungen an geringeren Mengen, sowie im Falle der Nr. 14 auch
an einem Theile des nach Nr. 13 untersuchten, mit Wasser ausgezogenen,
wieder getrockneten Stoffes vorgenommen werden.

16. Das Gespinnst oder Gewebe ist in kleine Stücke zu zerschneiden,
welche in eine tubulirte Retorte aus Kaliglas von etwa 400 cem zu bringen
und mit 100 cem reiner Salzsäure von 1,19 speeifischem Gewicht zu über-
giessen sind. Der Hals der Retorte sei ausgezogen und in stumpfem Winkel
gebogen. Man stellt dieselbe so, dass der an den Bauch stossende Theil
des Halses schief aufwärts, der andere Theil etwas schräg abwärts gerichtet
ist. Letzteren schiebt man in die Kühlröhre eines Lieb ig'sehen Kühl-
apparates und schliesst die Berührungsstelle mit einem Stück Kautschuk¬
schlauch. Die Kühlröhre führt man luftdicht in eine tubulirte Vorlage von
etwa 500 cem Inhalt. Die Vorlage wird mit etwa 200 cem Wasser beschickt
und , um sie abzukühlen, in eine mit kaltem Wasser gefüllte Schale ein¬
getaucht. Den Tubus der Vorlage verbindet man in geeigneter Weise mit
einer mit Wasser beschickten Peligot'schen Röhre.

17. Nach Ablauf von etwa einer Stunde bringt man 5 cem einer aus
Krystallen bereiteten, kalt gesättigten Lösung von arsenfreiem Eisenchlorür
in die Retorte und erhitzt deren Inhalt. Nachdem der überschüssige Chlor¬
wasserstoff entwichen, steigert man die Temperatur, so dass die Flüssigkeit
ins Kochen kommt und destillirt, bis der Inhalt stärker zu steigen beginnt.
Man lässt jetzt erkalten, bringt nochmals 50 cem der Salzsäure von
1,19 speeifischem Gewicht in die Retorte und destillirt in gleicher Weise ab.

18. Die durch organische Substanzen braun gefärbte Flüssigkeit in
der Vorlage vereinigt man mit dem Inhalte der Peligot'schen Röhre,
verdünnt mit destillirtem Wasser etwa auf 600 bis 700cem und leitet, An¬
fangs unter Erwärmen, dann in der Kälte, reines Schwefelwasserstoffgas ein.

19. Nach 12 Stunden tiltrirt man den braunen, zum Theil oder ganz
aus organischen Substanzen bestehenden Niederschlag auf einem Asbest¬
filter ab, welches man durch entsprechendes Einlegen von Asbest in einen
Trichter, dessen Röhre mit einem Glashahn versehen ist, hergestellt hat.
Nach kurzem Auswaschen des Niederschlages schliesst man den Hahn und
behandelt den Niederschlag in dem Trichter unter Bedecken mit einer
Glasplatte oder einem Uhrglase mit wenigen Cubikcentimetern Bromsalz¬
säure, welche durch Auflösen von Brom in Salzsäure von 1,19 speeifischem
Gewicht hergestellt worden ist. Nach etwa halbstündiger Einwirkung lässt
man die Lösung durch Oeffnen des Hahnes in den Fällungskolben abfliesseu,
au dessen Wänden häufig noch geringe Antheile des Schwefelwasserstoff¬
niederschlages haften. Den Rückstand auf dem Asbestfilter wäscht man
mit Salzsäure von 1,19 speeifischem Gewicht aus.

20. In dem Kolben versetzt man die Flüssigkeit wieder mit über¬
schüssigem Eisenchlorür und bringt den Kolbeninhalt unter Nachspülen
mit Salzsäure von 1,19 speeifischem Gewicht in eine entsprechend kleinere
Retorte eines zweiten, im Uebrigen dem in Nr. 1(1 beschriebenen gleichen
Destillirapparates, destillirt, wie in Nr. 17 angegeben, ziemlich weit ab,
lässt erkalten, bringt nochmals 50 cem Salzsäure von 1.19 speeifischem Ge¬
wicht in die Retorte und destillirt wieder ab.
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21. Das Destillat ist jetzt in der Regel wasserhell. Man verdünnt es
mit destillirtem Wasser auf etwa 700 ccm. leitet Schwefelwasserstoff, wie in
Nr. 18 angegeben, ein, filtrirt nach 12 Stunden das etwa niedergefallene
Dreifach-Schwefelarsen auf einem, nach einander mit verdünnter Salzsäure,
Wasser und Alkohol ausgewaschenen, bei 110° C. getrockneten und ge¬
wogenen Filterchen ab, wäscht den Rückstand auf dem Filter erst mit
Wasser, dann mit absolutem Alkohol, mit erwärmtem Schwefelkohlenstoff
und schliesslich wieder mit absolutem Alkohol aus, trocknet bei 110° C.
und wägt.

22. Man berechnet aus dem erhaltenen dreifachen Schwefelarsen die
Menge des Arsens und ermittelt, unter Berücksichtigung des nach Nr. 14
festgestellten Flächeninhaltes der Probe, die auf 100qcm des Gespinnstes
oder Gewebes entfallende Arsenmenge.

18"
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